
Paul OVgrhég% Der ‚„leere Raum des Ursprungs‘‘
nicht 1m geringsten gésagt oder angedeutet, daß das künftige Konzil keine
grolsen und verwirklichbaren Aufgaben habe. Im Gegenteil. hat große
Aufgaben, und Z W, solche, die ertüllen kann, VO  b denen WIT durchaus
hoffen können, dafß S16 erfüllt werden. Unsere ganze Überlegung hatte NUur

den Zweck, VO  e einer dogmatischen ÜCberlegung des Wesens des Konzils
1m allgemeinen aus S1 nüchtern S  b w as Vo  —; einem Konzil
warien kann und erwartien undogmatisch und das Konzil 138305

gerecht wäre. Wer die Aufgabe, dıie für eın onzıl bleibt, als gering CI -

achtet, kann. sıich nıcht auf diese Überlegungen berufen, sondern unterschätzt,
ohne hier einen Anhaltspunkt haben, diese lösbare un wirkliche Auf-
gabe eines Konzıils.

Wie viele Konzile hat gegeben, die anscheinend ihrer Aufgabe nıcht
Herr geworden sind ach dem allgemeinen Konzil fingen die Wirren des
Arlanismus, die aut ıhm überwunden werden sollten, erst ach dem
Konzil VO  fn halkedon wucherte der Monophysitismus rst recht. Weder das
Lyoner noch das Florentiner Unionskonzil brachten eine wirkliche Union
zustande. Weder Konstanz (noch Basel) och das 5,. Laterankonzil brachten
die notwendige Reform der Kirche Haupt un Gliedern, die die Refor-
matıon 1m VOTaUs hätte vermeiden helfen.. Kein Christ ist arum gehalten,
VO  > einem Konzil den Himmel für die Kirche aut Erden erhoffen. Die
Kıirche WIT':  d auch ach dem Kaonzıil die Kirche der Sünder, der Pilger, der
mühsam Suchenden seın, die (Gottes Licht immer wıeder durch den Schatten
ıhrer Kinder verdunkelt. A das ist eın Grund, eın Onzıl unterlassen
der VO  - einem Konzil niıchts oder wen1ig erho{fftfen. uch hier wird
Gottes Kraft Schwachheit mächtig werden, Und vieles INas be-
schlossen werden, w as ott erst och auft seine eigene Weise Gnade und
Segen für die Kirche und die Menschheit wandelt. Der Mensch und die Kir-
Che mussen das ıhre tun. GGeduld saen und pflanzen! Eıs ıst wunderbar,
dafß auch der Kirche und f  ur  &. die Kirche dann dennoch alles Gedeihen be1
ott steht und dies ohne Verdienst erhofft werden kann

Der „leere Raum des Ursprungs“
der che „Brüche” der Kyvolution des Lebendigen

PAUL OVERHAGE SJ

Es ist eine eigenartige Erscheinung der Evolution des Lebendigen‚ da{fß die
grolßen Organismengruppen VO systematischen Kang einer Ordnung un
weithin auch einer Familie, In denen sich e1in organischer Bauplan repräsen-
tiert, plötzlich, unvermittelt In der tTossilen Überlieferung der Vorzeit
scheinen un: VOIl diesem Augenblick abh eıne kontinuilerliche, fossiıl reich be-
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D7 Kreissektor-Schema ZUT Veranschaulichung des ınvermittelten Auftretens der
Säugerordnungen in der Fossilüberlieferung (ım Paläozän und Kozän), ihres gestaltlichen
Auseinanderstrahlens un ihrer fossıl gut belegten Weiterentwicklung. Der ‚„Jeere Haum
des Ursprungs‘” der „„Je blanc de l’origine®” trıtt ın dieser Darstellungsweise deutlich her-
QauSsS. ausgestorbene Formengruppen. In Anlehnung Romer 1945 und Schmuidt 1960,

legte Weiterentwicklung und Ausgestaltung ze1gen. DDie frühesten und e1IN-
Tachsten Vertreter tragen schon deutlich die grundlegenden Merkmale ihrer
systematischen Ordnung. Sie stellen klar ausgeprägte Organisationstypen
dar, die tür verschiedenartigste Lebensweisen als Insekten-, Fleisch- un
Pflanzenfresser un 1er wieder a1s Läufer, Springer, Kletterer., Wühler,
Graber, Flieger und Schwimmer eingerichtet sind. Kontinulerliche, fossil
nachgewlesene Reihenfolgen VO  — Übergangsformen, die voraufgehenden
Ahnenformen vermitteln würden, sınd keinem Fall bekannt. Der gestalt-
liche Abstand ist gro(is und der Bruch beträchtlich, dafß eine Ableitung
oder phylogenetische Anknüpfung spekulativ und sehr umstriıtten bleibt.
Wohl konvergleren dıe zahlreichen Organisationstypen der einzelnen 'T 1er-
klassen, Tie der Ddäuger, ın ihrer gestaltlichen Ausprägung aufeinander hın,
1e weıter 10082301 die Vorzeit zurückgeht un sich der hypothetischen Aus-
gangsform nähert, W16€e 65 Abb ZU Ausdruck bringt. Die frühesten he-
kannten Vertreter der verschiedenen Urganisationstypen sind einander viel
ähnlicher als die jJüngeren, aber die Linie, die eine wirkliche Verbindung mıiıt
der Ahnenschaft herstellen würde, ist auch nicht tTür eın eINZIgES Beispiel
bekannt. Die Kontaktzone ıst STEIS durch einen „Bruch“‘ oder eine Diskonti-
nu1ıtät gekennzeichnet. Man spricht deshalb mıt Recht VO  — einem ‚„leeren
Raum des Ursprungs” oder VO ‚„blanec de l’origine“® („„Weils des Ur-
sprungs‘””), w1e Teilhard de Chardin diese 1m Pflanzen- un Tierreich all-
gemeın verbreıtete, bb. 1 ZUL Darstellung gebrachte Erscheinung hbe-
zeichnet.
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Der 99 leere Raum des Ursprungs“
Das Prbblem‚ das dieses Phänomen des leeren UI'SPI‘IHIgSI'HIIIIICS oder der

„Brüche‘ ın der Evolution des Lebendigen stellt, spıtzt sich auf die Frage
Bietet die paläontologische Überlieferung die kontinuierliche Geschichte

einer diskontinuierlichen KEvolution oder die diskontinuierliche Geschichte
einer kontinuierlichen Evolution% Beide Auffassungen werden vertreten.
Die neodarwinistische Schule ist auf Grund der VO  — ihr vertretenen Popu-
Jlationsgenetischen Theoriel ber den Evolutionsprozels der Ansicht, dafß
dieser eben geschilderte paläontologische Befund 1Ur aut einer Kigenart der
Fossilüberlieferung, nämlich aul ihrer Lückenhaftigkeit, beruhe und des-
halb die ‚„Brüche‘‘ der Kvolution des Lebendigen 1Ur vorLäusche. In-
Wirklichkeit habe sıch die Kyolution auch diesen kritischen Schlüssel-
punkten, also In diesem ‚„leeren Raum des Ursprungs®‘, ebenso kontinuler-
iıch un gleitend vollzogen W1€6 be1 den geschlossenen, überreich belegten
Reihen, die sich das erstie Auftreten eines Organisationstyps anschließen.
Andere Forscher dagegen halten die „Brüche‘ ihrer allgemeinen
Verbreitung für eine Naturwirklichkeit. ach ihnen haben die vermitteln-
en Übergangsformen nıe exıstiert. Gehen WIT den Gedankengängen beider
sich widersprechenden Auffassungen ach.

DIE „BrÜücHE“ SIND NUR VORGETÄUSCHT

Die Lückenhaftigkeit der Fossilüberlieferung, auf die Inanl sich beruft,
ist ın ihrem Ausmafl zweiftellos sehr grofß Von der Lebewelt der Vorzeit ist
unsagbar jel für immer vernichtet worden. Nur eın Winziger Bruchteil des
einstigen Lebens ist auf unNns gekommen. eıtaus die meiısten Tierkadaver
un abgestorbenen Pflanzen werden nämlich restlos zerstort, VO  b andern
Organismen als Nahrung verbraucht, durch Einflüsse verschiedener chemi-
scher Substanzen aufgelöst, mechanisch zerbrochen un zerrieben USW. Nur
wen1ge Reste gelangen eine Umgebung oder eın Medium, iın dem sS1eE VOLTr

weıterer Zerstörung gesichert sind. ber auch die bereits ıIn schützende
edimente aufgenommenen este sind och nıcht endgültig bewahrt, daß
sS1e Zeiten VO  — geologischen Ausmaßen überdauern vermöchten, da 1Ns
Gestein eindringendes ‘ Wasser, Zersetzung, Verwifterung und Abtragung
(Krosion), Gebirgsdruck un Hıtze vulkanischer |avamassen mıt Vernich-
Lung drohen. Dazu haben zahlreiche Organiısmen fehlender Hartteile
DUr geringe Aussicht, tossıl werden, wWw1€e die verschiedenen Gruppen der
W ürmer, ohl- und Manteltiere, vieler Insekten und besonders die für die
Klärung verwandtschaftlicher Zusammenhänge meıst wichtigen Larven-
formen. Von diesen weichkörperigen Tiergruppen sind deshalb 1Ur be1l sechr
günstıgen un deshalb DUr ausnahmsweise verwirklichten Fossilisations-
bedingungen gelegentliche, räumlich und zeitlich oft weıt voneinander g-

ber dıe populationsgenetische Theorıe sıeche: Owverha SJ, Zum monogeneti-
schen Ursprung der Menschheıt, dıiese Zschr. 71767 (1960/61), 410 ff
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rennte Reste erhalten, dann allerdings bisweilen i erstaunlich utem Kr-
haltungszustand, WI16 manche überlieferte drücke VON Quallen un weıich-
häutigen Insekten ZCISCNH.

Weiterhin finden sıch günstıge Kinbettungsbedingungen viel häufiger
wasserbedeckten Stellen als auf dem trockenen Land, da{fß dieser
größeren KErhaltungswahrscheinlichkeit die Faunen und Floren der Flach-

un der fer- und Strandzonen untier den Fossilien überwiegen, wäh-
rend die Formen des Festlandes den Fossilisten Zahl zurücktreten, be-
sonders die Flugformen un Waldtiere, da deren Knochen durch die Humus-
SAaUre des Bodens bald zerstort werden. Ks bedarf esonderer Kinbettungs-
bedingungen, WI1Iie Spalten, Sümpfe und deen, damıt Landtiere ı grölßerem
Umfang erhalten bleiben. Schließlich darf INa nıcht VETrSESSCH, da{fß TOTZ
der summarischen Überprüfung auf Kossilien 1Ur e1nNn kleiner eil der Krd-
oberfläche geologisch und paläontologisch erschlossen ist Kıs sınd meıs CHhg
begrenzte Bezirke mıft Organismen bestimmten Lebensraumes, deren
Fossilinhalt ausgewertet werden kann, weıil e1iNne Reihe VO  — Gesteinsarten,
Zie lıthographische Schiefer, Kohle uUSW,., wıirtschaftliche Bedeutung haben
Die den Aufschlüssen durchgeführten Aufsammlungen annn Nan deshalb
LUr als Stichproben bewerten. Nimmt InNnan 1€s alles Z  N, ann be-
steht L1LUr C1Ne SCTINSC Wahrscheinlichkeit für die Krhaltung un das Auf-
tTinden tossiler Organismen, un Inan versteht da{fß INa  - SIC  h auft die Lücken-
haftigkeit der Fossilüberlieferung beruft un betont 11a  - dürfe auft das
Fehlen HYormen keinen großen VWert legen un onne  . nicht ohne
weıteres SaßCNH: IC haben 1116 exıstiert.

Tatsächlich sınd viele „Brüche‘‘ zwischen niederen systematischen Kın-
heiten, besonders zwıschen Arten und Gattungen, infolge der Anreicherung
des fossilen Materials durch Übergangsformen beselitigt worden Andere be-
ruhen nachweislich aut Überlieferungslücken, die nıcht durch KOoss1-
lien belegte Verbindung zwıschen den etzten Vertretern der Quastenflosser
(Crossopterygier) aUus der späten Kreideformation und den heute bel den
Komoren lebend aufgefundenen Formen („Latimeria‘‘, ‚„„‚Malanıa°°) oder
zwischen den Sphenodonten, CLNeEer Keptiliengruppe der iIrühen Kreidezeit
und dem etzten heutigen Vertreter „Sphenodon““ („Hatteria®‘, Brücken-
echse) VO Inseln der ähe VO  — Neuseeland uch die Kluft zwischen den
heutigen Rundmäulern (Cyclostomen, Neunaugen) und den kieferlosen
Panzerfischen (Agnathen) aus dem Erdaltertum (Sılur un Devon), die
wahrscheinlich deren Vorfahren SCWESCH sind 1ä1Sst sich ohl durch Über-
lieferungslücken erklären Subtile Untersuchungen machten nämlich offen-
bar, da{fß der aufeinanderfolgenden Reihe der kieferlosen Panzerfische die
Verknöcherung schrittweise zurückgebildet wurde, da{fß SIC wahrschein-
lich schon VOo Oberen Karbon ab weichkörperig WIC die Neunaugen wWarecelil
Die dadurch sehr herabgesetzte Krhaltungsfähigkeit könnte das Fehlen VeLr-
mittelnder Reste den Jangen, dazwischenliegenden Perioden verständlich
machen
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Der ‚‚leere Raum des Ursprungs‘“‘
Viele „Brüche‘‘ sind auch durch Lücken 1n den Flachmeerablagerungen

vorgetäuscht. Des Ööfteren werden nämlich größere un kleinere Schicht-
stöße durch submarine Krosion, Lösungserscheinungen USW. zerstört, un

häufig ın einer Weise, dafß 168 In der überlieferten Ablagerungsiolge
nıicht mehr feststellbar se1in braucht. Andere „Brüche‘ werden durch
Einwanderung VOoO  — Tierformen hervorgerufen, die S1C.  h andern geographi-
schen Räumen weiterentwickelt hatten. So schien . 5 die Kvolution der
Pferde 1ın der Alten Welt VO.  — ‚„Eohippus‘“ Kozän) ® ber ‚„Paläotherium“””
(oberes Kozän), ‚„Anchitherium” (Miozän), „Hypohippus” unteres Pliozän)
und ‚„Hipparion” (Pliozän) bis „Kquus”” iın einer Reihe abrupter Schritte
un plötzlicher Sprünge sich vollzogen haben. Es stellte sich aber heraus,
da{fß die wirkliche Stammesgeschichte der Pferde in der Neuen Welt statt-

gefunden hat, un: ZWar durchaus kontinuierlicher fortschreitender KvOo-
Iution. Die Altweltpferde sınd deshalb als ebensoviele Zuwanderungen AaUusSs

der Neuen Welt aufzufassen, die alle VO  — Abzweigungen der VOo.  o „Eohippus””
ber ‚„Örohippus“””, ‚„Epihippus””, ‚„Miohippus””, „Parahippus”, „Meryhippus“
un „Pliohippus”” „Equus”” ührenden Linıe ın ordamerika abstammen.
„Brüche‘ und Diskontinuitäten zwıischen nıiederen systematischen Einheiten
innerhalb eines Organisationstyps beruhen a1s0 nachweislich vielfach auf
Lücken In der Fossilüberlieferung oder auf Einwanderung.

Die Frage ist DnunNn ılt die Berufung auftf die Lückenhaftigkeit der Fossil-
überlieferung auch tür die Brüche, die höhere systematische Gruppen (be-
sonders Ordnungen) jeweils VOI der vermuteten Vorfahrengruppe trennen
Hier ıst nämlich die Situation eine andere, weil, w1e WIT schon der Eın-
leitung sagien, sSIielts Übergangsformen ehlen, un! ZWar regelmäßig dort,

die „eXplosive” Vermannigfaltigung (Radıation) des Bauplans die
verschiedensten Organisationstypen stattgefunden hat? Simpson bezeich-
netl deshalb diesen Befund als eın „Ssystematıc feature of the record*®® (re:
gelmäßiges Muster der Überlieferung); Nevell spricht VOoO  — „Systematıc gaps“”
(regelmäßigen Lücken) in der Fossilüberlieferung. Die einzelnen Organı-
satıonstypen (systematischen Ordnungen), INn die jeder Bauplan zerfällt,
lassen sıch deshalb weder voneinander och VoO  — zeitlich vorausgehenden
Ahnengruppen ohne Bruch ableıten. Sie stehen, Tıe dıie zahlreichen Ord-
NUNSCH der Däugetiere (Abb 1), aber weithin auch die einer Ordnung
zusammengefalsten Familien, SA der Paarhufer (Abb 2), von Anfang
parallel nebeneinander w1e die Stämmchen eines Strauches oder die Halme
einer Garbe, S1IN!  d aber durch eine Reihe grundlegender Merkmale alg Z
gleichen Bauplan gehörig gekennzeichnet, durch andere (Ordnungs- bzw.
Familien-) Merkmale voneinander eindeutig geirenn(t. Der Wurzelgrund

Die Aufeinanderfolge der geologıschen Perioden Vonl der Gegenwart hıs ZU. Kreide-
formation ist diese: Geologische Gegenwart Eiszeilalter (Pleistozän) Tertiär (mit den
Unterperioden: Pliozän, Miozän, Oligozän, Kozän, Paläozän) Kreide.

ber ‚„„explosive®‘ Phasen und die anschließende Periode ruhiger Ausentwicklung
des In der ‚„eXxplosiven”” Phase Grundgelegten siehe: Overhage SJ, Periodischer
lauf der Org}nismengeschi\chte‚ dıiese Zschr. 1506 (1955), 2477
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Abb.2 Aufspaltung der Paarhufer In verschiedene Gruppen (Familıen), VOonNn denen
mehrere ausstarben, andere bhıs heute überleben. Nach Romer 1945 Man heachte das
vermittelte Erscheinen jeder Gruppe in der Fossiılüberlieferung, VOT allem 1m Eozän, un
dıe paläontologisch gut belegte kontinuierliche Weiterentwicklung. Die Breite der Linıen
bringt die Häufigkeit der Gattungen un Arten einer Zeitperiode ZU. Ausdruck;: die
unterbrochenen Linien welisen auft fossıl nıcht belegte un deshalb hypothetische sStTtanmımes-

geschichtliche Verknüpfungen hın.

oder Ursprung eines solchen „Stammstrauches” oder einer solchen „Stamm-
garbe“ un jeder einzelnen zugehörigen Stammlinie ist unbekannt. Immer
wieder stölst INa  — auf diesen leeren Raum des Ursprungs. Er befindet sich
STETS der gleichen charakteristischen Stelle und ist iın der 'Tat eine unı-
versale Erscheinung In der Organismengeschichte.

kın derartiger regelmäßig autfitretender Befund 1ä13t sich nicht, wWw1e€e DSImp-
SO betont, dem Zaufall ZUrC Last legen, durch die Annahme allein 6I -

klären, die Ttehlenden Übergangsformen hätten einer für dıe Kınbettung
und Fossilisierung ungünstigen Umwelt oder ın heute überiluteten oder
och nıcht erforschten Räumen gelebt, zumal be1l den Wirbellosen un be1
Tast allen Wirbeitieren die Ghlieder der tehlenden Formenreihen wegen ihrer
Hartteile ebenso als Fossıilien hätten erhalten bleiben können W1€e dıe lie-
der der tossıl reich belegten Reihen. „ D0 viele verschiedene Formen vOon

Mollusken, Fischen, Reptilien, Ddäugetieren uUSW. können aum alle denselben
KEinschränkungen dieser Art unterworien SEWESCH SEeIN  0o (Simpson). Die
regelmäßig iın der Gegend des Ursprungs der Organisationstypen sämtlicher
Tierklassen autftretenden „Brüche‘ lassen sich nicht aus den Fossilisations-
un Fundbedingungen allein hinreichend erklären. Ks mussen andere Fak-
oren hinzutreten. Simpson postuliert VOL allem eine ungewöhnlich hohe
Evolutionsgeschwindigkeit und eine relatıv geringe Zahl der sich 1m ber-
gangsstadium befindlichen Formen. Beide Faktoren selen in Verbindung mıiıt
en allgemeinen Ursachen der Lückenhaftigkeit geelgnet, die Erhaltungs-
wahrscheinlichkeit stark herabzusetzen und das Fehlen der Übergangsfor-
INeNn einigermaßen erklären.
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Der39leere Raum des Ursprimgs*
Eine erhöhte Evolutionsgeschwindigkeit im Bereich und ZUrr Zeit der Über-

lieferungslücken ist unbedingt anzunehmen. Die gestaltliche Differenz, die
den „Brüchen‘” besteht, 1äßt sich nämlich nıcht durch das gleiche KEvo-

lutionstempo der Merkmalsausprägung WI1Ie bei den nachfolgenden, über-
lieferten Stammesreihen überbrücken. Dafür reichen die gegebenen SCO-
logischen Zeiträume nicht aus. Der Organisationstyp der Fledermäuse Sıe

legt seıt dem miıttleren Eozän in allen wesentlichen Einzelheiten Tertig VOLT
und ertfährt VON da ah bis ZULE Gegenwart 1Ur och einen geringfügigen Aus-
bau, VOL allem durch allmähliche Rückbildung VOon Teilen der Flughand, die
eine Funktion mehr haben Hätte sich die Herausgestaltung des typischen
Fledermausflügels IN der normalen däugerhand ebenso lJangsam als seine
spätere geringfügige Weiterentwicklung vollzogen, ann hätte dafür der
Zeitraum des frühesten Tertlärs (Paläozän), mıiıt dessen Beginn die Radia-
tıon der Säuger einsetzt, bel weıtem nıcht ausgereicht. Eıs wären azu meh-
Trere geologische Hauptperioden notwendig SCWESCH. Entsprechendes ist VO  ;
der Evolution der anatomischen Konstruktion des ältesten Pferdes, „ Mo-
hippus”” aus dem Kozän, eiwa VO Urhuftier ‚„ lLetraclaenodon“‘ oder auch
„Phenacodus“‘ aus, 1Im Vergleich ZUuU späteren Entwicklungstempo der Kqui-
den während der nachfolgenden geologischen Perioden SagCHL. Die Aus-
bildung der Grunddifferenzierung der Säugerordnungen während der sgCX-
plosıven”” Phase vollzog sich zweitellos In eıner weıtaus kürzeren Zeit als
die nachfolgende überlieferte Eivolution ruhiger kontinuierlicher Ausgestal-
Lung. Daraus ergibt sıch, W1e Simpson sagt, die Kigentümlichkeit aller
schnell (tachytelisch) S1C.  h entwickelnden Linien, ‚„dafß S16 als Fossilien sel-
ten seın der fehlen müssen‘”‘, während die anschließenden, mıt mälßiger
Geschwindigkeit (horoletisch) sıch weiterbildenden s>tammesreihen de1
Überlieferung reich belegt sınd.

Das zweıte Postulat, nämlich die relativ geringe Anzahl VO  - Individuen In
en Populationen, die sich 1m Übergangsstadium befinden, sucht Simpson
mıt Hıltfe der populationsgenetischen Theorie erhärten. ach sind
nämlich hohe Kntwicklungsgeschwindigkeiten In großen Populationen sehr
unwahrscheinlich, sondern eher kleinen Gruppen erwarten. IDie älte-
stien überlieferten Vertreter eines Organisationstypus selen azu für
gewöhnlich selten, Nachkommengruppen dagegen ıIn langen, gut belegten
Reihen vielfach vorzüglich überliefert. Letzteres se1 ın populationsgeneti-
scher Betrachtung für groiße Populationen mıt bisweilen exirem hohen
Individuenzahlen bezeichnend, ersteres deute auf eine geringe Anzahl VO  —

Individuen 1N. Die ossile Erhaltung der Vertreter kleiner, Individuen
Populationen mıiıt hoher Evolutionsgeschwindigkeit mMmusse deshalb

naturgemäfß geringer se1in als bei großen, Individuen reichen Popu-
lationen mıt langsamer Formabwandlung.

Obwohl Simpson selbst den Einwand erhebt, sSeE1 he1l der immerhin och
sehr Jangen zeitlichen Dauer des beschleunigten Übergangs VONN Jahrmillio-
en unmöglıch, daflß eiıne ständig klein bleibende Population VOoO  — eLiwa 100

345



\4 Paul Ovetfiago
oder 1000 sıch fortpflanzenden Individuen überleben vermöge, meınt CI',
daiß die eben entwickelte Hypothese VON der beschleunigten Evolutions-
geschwindigkeit einer Individuen kleinen Übergangspopulation „höchst-
wahrscheinlich eine prıimäre Ursache der systematischen Lückenhaftigkeit
der Überlieferung‘‘ autfdecke. Ihre Wirkung werde och durch weiıitere hin-
zutretende Faktoren verstärkt, die ebenfalls, wenln auch weniger ystema-
tisch. Lücken iın der Überlieferung vermöchten. Simpson nenn
VOFLF allem die körperliche Kleinheit der Übergangstiere vorausgesetzli,
da{fß S1e existiert haben wodurch die Kvolutionsgeschwindigkeit ach der
populationsgenetischen Theorie weıter erhöht un: die Erhaltungswahr-
scheinlichkeit herabgesetzt werde, ihre beschränkte räumliche Verbreitung,
ıhr Wohnen In Gebieten mıt starken physiographischen Veränderungen, be-
sonders mıiıt stärkerer Erosion als Ablagerung, ihr 1Ur kurzes Verweilen un
sich Wortpflanzen 1mMm gleichen geographischen Raum und ihre VWeiterent-
wicklung anderen Gebieten.

Diese weniger durchgreifend wirkenden Faktoren stellen ebenfalls DUr
Postulate dar. Ihre Kichtigkeit sucht Simpson durch verschiedene Über-
Jegungen erhärten. Die geringe Körpergröße der S1C  h 1m Übergangssta-
cdi1um betindlichen Organismen 7z. B hält für eine berechtigte Schluflß-
iolgerung auUus dem paläontologischen Befund, dafß die frühesten ekannten
Vertreter neuentstandener Gruppen, z. B aller Säugerordnungen, kleiner
als der Durchschnitt ihrer späteren Vertreter selen. Was die geographische
Verbreitung der Übergangspopulationen betrifft, onne  .. diese 1Ur eine
begrenzte Ausdehnung gehabt haben, weil derartige schnell S1C.  h entwickelnde
Populationen wahrscheinlich aufts höchste „lebensraum-spezifisch”‘ selen,

h sıch INn voller Anpassung den Lebensraum befunden hätten4.
uch Rensch beruft sıch bei der Erklärung der Fundlücken auf die beiden

Faktoren der geringen Individuenzahl un der erhöhten Kvolutionsgeschwin-
digkeit. Er meınt, da{fß die Übergangsformen, die wirklich gestaltlich inter-
mediär sınd, ‚Stets außerordentlich selten®‘® seıin müssen, weil Stamm-
aum diıe Periode der Zweispaltung LUr eine Sganz kurze Phase bedeute, un!
wenn WIT schematisch darstellen, LU einen Punkt Kis se1 darum jel wahr-
scheinlicher, da{fß eın Fossilfund AUSs der Zeit ach oder VOL einer solchen
Spaltung der VO  — einer benachbarten Seitenkette stamme, als da
rade dem Gabelpunkt entspreche. Desgleichen betont Remane, da{fßs die fOS-
sile Erhaltungswahrscheinlichkeit gerade der Basıis der Stämme besonders
gering se1ın mUÜSsse, nicht NUur weiıl viele Stämme mıiıt kleinen Formen egän-
NEN, sondern auch weil die Artenzahl einer Tiergruppe, gerechnet VO.  — ihrer

Nach Takhtajan lehbten die fossıl nıcht bekannten Übergangsgruppen, dıe zwischen
den Nacktsamern (Gymnospermen) und Blütenpilanzen (Angıospermen) vermitteln sol-
len, ıIn Gebirgen. Gebirgspflanzen wuchsen jedoch ıIn kleinen, halbisolıerten peripheren
Lokalpopulationen, ın denen sıch der Evolutionsprozeß außerordentlich schnell vollziehe,
und dazu weıtab Vvon Sedimentationsräumen, da{ißs dıe Bedingungen für ıne Kınbettung
und Fossilisıerung ungünstig selen. In dieser ihrer ökologischen Besonderheit se1l  —_ ‚„„das auf
den ersten Blıck raätselhafte Fehlen paläobotanischen Materıals über prımäre Ang10-
Spermen suchen‘®®.
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Der ‚„leere Raum des Ursprunés“
Blfitezeit aus, ach der Basıs hın abnehme un damit auch ihre geographi-
sche Verbreitung und Verteilung auf Lebensräume mıiıt verschiedenartigen
Lebensbedingungen eingeschränkt sel. Man onNnne  . deshalb Sar nicht eine
gleichmäfßßige Verteilung der Lücken 1n der Geschichte eines Stammes e_

warten. Kıne erhöhte Lückenhaftigkeit der Basıs sSe1 vielmehr ebenso
selbstverständlich WI1e die für die etzten Ktappen eines ehemals reich eNTL-
wickelten Stammes, die ja ebenfalls exXtrem lückenhaft durch Fossilien hbe-
legt selen.

Das sind die hauptsächlichsten Gründe, die 8  ur die Existenz fossi} nicht
überlieferter Übergangspopulationen Bereich der „Brüche” der Kvo-
Iution des Lebendigen vorgebracht werden. Sie sınd, W1€e Simpson selbst De-
LONT, weithın indirekter Natur un stellen azu mehr oder wen1ger blofße
Postulate dar, die auf Grund bestimmter Vorstellungen der populations-
genetischen Theorie bzw. der neodarwinistischen IThese einer gleitenden,
kontinuierlichen Eivolution In kleinen mutatıven Schritten ach Art der
heute beobachtenden Mutationen In Verbindung mıt den Faktoren der
Selektion und Isolation gestellt werden uUun!: gestellt werden MUSSEN. ach
dieser Auffassung sind die „Bruchef‘ und der leere Raum des Ursprungs 10838

vorgetäuscht
DIE „BRrRÜCcCHE” SIND NATURWIRKLICHKEIT

Andere Forscher halten die „Brüche‘‘ der Organismengeschichte Tür
eine Naturwirklichkeit. Sie geben selbstverständlich die erhebliche Lücken-
haftigkeit der Fossilüberlieferung Z warn én aber, s1e A überschätzen un!
sS1e als „schablonenhaft gewordene Ausflucht AUusSs unbequemen Tatbeständen,
die den vorgefalsten Meinungen nıcht entsprechen” (Schindewolf), VeLr-

wenden. Totz der Lückenhaftigkeit ist nämlich die Fossilüberlieferung, W1e
Simpson ausdrücklich betont, „„1IN erstaunlichem Maße gut“ Die Paläonto-
logie stützt ihre Aussagen nicht auf gelegentliche Einzel- oder Zufalls-
funde Sie verfügt vielmehr „UN den meısten Gruppen, besonders denen mıt
erhaltungsfähigen Skelettbildungen, über eın außerordentlich reiches Ma-
ter1al, das zahlreiche Beispiele für die Evolutionsphänomene auf jedem
systematischen Niveau In großer Mannigfaltigkeit liefert. Diese Befunde
können, wI1e Simpson sagt, durch kontrollierte Interpolation oder auf der
Grundlage statistisch ausgewerteter Proben für Schlüsse benutzt werden,

Teilhard de Chardın scheint die Lösung des Phänömens vom leeren Raum des Ur-
Sprungs In Rıchtung der ben dargelegten Auffassungen suchen. Er führt nämlı:ch cdas
Fehlen der Übergangsformen autf das Fehlen der paläontologischen Dokumente zurück.
Das hınge mıt der gerıingeren Individuenzahl der sich NEU bıldenden Gruppen ZzZusammen.
Die ®  1ıt der dıe ‚„selektive Absorption durch die Zeitalter®‘ musse unvermeıdlich deren
Spuren zerstoren. Das sSe1 die „ärgerliche, ber wesentliche Gebrechlichkeit allen Ur-
sprungs””. rst wWEeINn ine Lebensform sich durchgesetzt un zahlenmäßıg genügend VOI -
breitet habe, gebe 65 eıne ausreichende Wahrscheinlichkeit für das Fossilwerden. Eıs SEl
deshalb nıcht weıter erstaunlıch, daß uns hbeı einer ückschau scheine, die Organısmen
tauchten völlıg fertig auf (vgl Teilhard de Chardın, Der Mensch 1m Kosmos, Mün-

chen 71959‚
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verhage
die Erscheinungen auf allen Ebenen 18 ZUr höchsten betreffén. Die Palä-
ontologie ist deshalb iın der Lage, die Stammesgeschichte ZU klären, Gesetz-
mälßigkeiten durch vergleichende Analysen gut durchgearbeiteter Beispiele
autfzuhellen und lückenlose Umbildungsreihen dort belegen, S16 wirk-
lich vorhanden sınd ©.

So sınd Dı die Ordnungen un großen Familien der däuger VO Augen-
blick ihres ersten, tossil belegten Auftretens 1m Paläozän bzw Eozän meıst
hinreichend überliefert, ihre fortschreitende Eivolution sicherzustellen.
Die Entwicklung der Pferdereihe A 1ä1St sıch VO  a ‚„LKohippus” (Unteres
Kozän) ber „Urohippus“ (mittleres Kozän), ‚„Epihippus”” (oberes Kozän),
‚„Mlesohippus”” (unteres un mittleres Oligozän), ‚„Miohippus” (oberes Oligo-
zän), „Parahippus“ (unteres Miozän), „Meryhippus‘” (mittleres un oberes
Miozän), „Pliohippus““ (Pliozän) hıs /A8 heutigen „Kquus” praktisch lücken-
los In kleinen Fortbildungsschritten un in zahlreichen Arten mıt Tausen-
den Von Resten verfolgen. An ihrer Basıs reißen jedoch sämtliche Stamm-
reihen, auch die Pferdereihe, jeweils mıit Regelmäßigkeit samıt un sonders
ab, also gerade dort,; ihre Entstehung un Herausbildung aus Vorfahren-
formen erwarten ist. Hier stößt Ina  — STETS auft den leeren Raum des Ur-
SPrUunNgSs. War führt HNan die Kqauiden aut das Urhuftier ‚„ Letraclaenodon“®
(Paläozän) als der vermutlichen Vorfahrenform miıt och fünfzehigem Hin-
terfu{fß zurück, aber zwischen ‚„Eohippus“ un ‚„ L’etraclaenodon®‘ bzw.
„L’henacodus‘“ fehlen sämtliche Bindeglieder. Und doch müßte zwiıischen
beiden, betont Schindewolf, des bedeutenden gestaltlichen Unter-
schiedes mindestens die gleiche Formenfülle wWw1Ie zwischen ‚„Kohippus”” un
..  „Kquus erwarte werden, falls wirklich ein gleitender allmählicher FKor-
men wandel ber zahlreiche Übergangsfiormen stattgefunden hat

Entsprechendes gilt für die Verbindung VON ‚„ Tetraclaenodon“ mıt seiner
Ahnengruppe un tür sämtliche Ordnungen der Däuger. Sie alle reißen 1m
Kozän oder ın der voraufgehenden Periode des Tertiärs, 1im Paläozän,
vermuittelt ab, obwohl zwıschen der Ursprungsiorm und der ersten tossilen
belegten Oorm eines Organisationstyps eıne sehr Jange Kette aufeinander-
folgender Arten und eine Unzahl VO  — Generationen auftreten müßten,. Talls
die Annahme einer allmählichen Ausbildung der Urganisationstypen durch
kleine Evolutionsschritte Recht besteht. Die eıne oder andere aus der
Fülle der erwartenden Übergangsformen würden schon tTür den Nachwels
ihrer Kixistenz genügen ber sS1e wurden bisher für keine einzige Däuger-

Funde VOIl wirbellosen Tieren, z. B Armfüßern, Korallen, Muscheln, Schnecken,
Kopffüßern (Ammonıiten), liegen Mıllıonen 1ın den Sammlungen. Von Stachelhäutern
(Echinodermen) AUS dem Perm der Insel Jimor besıtzt INnall mehr als 100 000 Kxem-
plare, daii S1€e  f erschöpfender als viele jetztlebende Arten auf TE Keimesgeschichte,
Varıabilıität. Mißbildungen USW. untersucht werden konnten. Die Schieferschichten AUuUSs
dem miıttleren Kambrium VOoO  — Britisch Kolumbien, Iso 4A US der frühesten geologischen
Periode, die fossıle RKReste enthält, lieferten Tausende VO.  — weıichkörperigen Organısmen,
die mehr als hundert Arten gegliedert werden konnten. 516 alle sınd bis ın die fein-
sten Eunzelheiten hinein bewahrt. Was die Säugetiere betrifft, se1l 1Ur die praktisch
lückenlos überlieferten Stadien der Evolution der Kquiden 1im Verlauftf des Tertiärs a
innert.
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Der 29 eCr©C des Ursprungs‘‘

ordnung gefunden. Selbst dann, wenn sich die EQélu’iion 1m Sturmschritt
vollzogen hat und die jeweiligen Übergangspopulationen ftalls S1Ee exıstiert
haben Individuenzahl recht klein SCWESCH sınd, sollte Inall TOLZ der
damıt gegebenen „erhöhten Lückenhaftigkeit der Basıs“" (Remane)
warten, dafß bei der außerordentlichen Zahl der Zwischenglieder wenıgstens
da un dort das eine oder andere fossil überliefert warTe. Ist doch das Paläo-
zan, das einen guten eıl der gesuchten Übergangspopulationen des däuger-
tammes bergen müßte, durchaus nicht fossilleer, sondern durch eine
Fülle fossiler Sdäugerreste, selbst kleinster Formen, ausgezeichnet. er alle
Organisationstypen der Däuger und ebenso die anderer 'Tier- un Pflanzen-
klassen beginnen usnahmslos in einem leeren Raum des Ursprungs. Sie enL-
standen ach einem „mode cryptogene”” (Guyenot). Wegen dieser Befunde
vertreien manche Forscher die Auffassung, da{fßs die gerade den Schlüssel-
punkten unıversal autftretenden Lücken keine I rugbilder, sondern Aus-
druck einNes natürlichen primären Fehlens VOoO  e Übergangsformen selen.

Man zweiftelt weiterhin daran, ob der ZUC Verfügung stehende, durch die
Überlieferungslücken abgegrenzte geologische Zeitraum TOTLZ der gestel-
gerten Kvolutionsgeschwindigkeit überhaupt ausreicht, den großen C-
staltlichen. Abstand zwischen den durch „Brüche‘‘ getrennten Kormen
kleinen, wenn auch beschleunigten mutatıven Schritten überbrücken, eın
Vorgang, der doch zahlreiche (Generationen erfordern würde. Simpson meınt
ar, habe wahrscheinlich immer einen solchen ausreichenden Zeit-
abschnitt gegeben, aber InNan Aaus der Vorsicht seiner weıteren Formu-
lierungen heraus, W1€e wen1g diese Annahme un ıhre Verallgemeinerung
gesichert ist Simpson gibt Z bestehe ein1ge Gefahr, daß sS1e einen
Zirkelschlu{fß enthalte oder dafß s1e mehr die Aufstellung eines pr10r1 Po-
stulates seINn könnte, als ein Beweis für das Postulat.

Das Bild, das die tertiären Ddäugerordnungen ihrer Basıs 1m Kozän un:
Paläozän bieten, könnte vielleicht den Gedanken einer Zuwanderung der
betreffenden UOrganisationstypen AUS tossıl bisher unerschlossenen Räumen
nahelegen, sich ihre erstie Ausbildung vollzogen hat Kinwanderung hat
ja bisweilen siıcher stattgefunden, W16e die Aufeinanderfolge der Pferdefor-
INnen der Alten Welt beweilst, deren Diskontinui:täten aul Kınwanderungen
aus der Neuen Welt zurückzuführen sınd. och L1ä1t sıch das unıversal VCI' -

breitete Phänomen VO leeren Raum des Ursprungs sämtlicher däuger-
stumme, aber auch sämtlicher großen Gruppen der liere und Pflanzen, Tıa

der Blütenpflanzen (Angiospermen), aul diese Weise nıcht befriedigend
klären. Hür „Kohippus”” Die lehnt Schindewolft den Gedanken einer kın-
wanderung aus irgendwelchen andern Erdteilen ab Dessen Kntwicklung
habe sich bodenständig vollzogen. Das nordamerikanische Tertiär, aber auch
das Tertiär aller übrigen Länder se1l weitgehend durchforscht, ‚„dafß mıt
der Auffindung einstweilen verborgen gebliebener langer Verbindungs-
reihen zwıschen dem tTerdeahn ‚Eohippus’ und den Protungulaten (Ur-
huftieren) nıcht rechnen“‘ sel.
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Die Hoffnung, daß eue Funde die „Brüche“‘ un: Lücken den Schlüs-
selpunkten ach und ach beseitigen würden, hat sıich also bisher och nicht
erfüllt Obwohl das ossile Material den etzten Jahrzehnten =
geahnte Bereicherung erfuhr obwohl unerforschte Kontinente durch grofßßs-
ZUS1SC Sammelexpeditionen den Kreis der Untersuchungen einbezogen
wurden, obwohl zahlreiche Lücken innerhalb der Periode ruhiger schritt-
eCIsSer Ausgestaltung des leeren Raum des Ursprungs Grundgelegten
durch das CUu«c Material ausgefüllt werden konnten, der leere Raum des Ur-
Sprungs selbst der Wurzel der Organisationstypen besteht unveränder-
ter Schärfe bis ZUr Stunde Und sieht nicht danach dUuS, als ob sıch daran

Zukunft etiwas ändern WUur Die „besonders glücklichen Zufälle®‘, VO  >;

denen Heberer spricht die IN wurzelnahe Übergangsformen ZULC konte-
nuijerlichen Ableitung der Organisationstypen i1efern sollen, dürften des-
halb ohl aum mehr eıintreten. Die Erscheinung VO leeren Raum des Ur-
SPFUNSS ist allgemein und auffallend, da{fß beide Parteien die Frage, ob
nıicht tatsächlich dıe Lückenhaftigkeit gerade den Schlüsselpunkten weıt
ber alles statistisch erwartende hinausgehe, unbedingt bejahen. Denn
diesen Stellen ist S1IC, WIC Simpson betont, nıicht DUr häufig, sondern te-
matıisch un unıversal. Das Zustandekommen dieser „systematischen [Natur
der Br  uc  C  he der Überlieferung“ (Simpson) wırd indessen, WIC WIL gesehen
haben, verschieden erklärt entweder durch Nichtexistenz der Übergangs-
formen oder m1T7 dem Hinweis autf die SCILNSC Wahrscheinlichkeit der fos-
sılen Krhaltung gerade der Übergangsformen, VOT allem ihrer schnel-
len Kvolutionsgeschwindigkeit ihrer SCTLNSCH Anzahl ihrer Kleinheit un!
räumlichen Beschränkung.

[)as letzte Wort ıst der ‚Frage, ob dıie beobachteten „Brüche‘‘ der
Geschichte des Lebendigen z Naturwirklichkeit wiedergeben oder 1Ur

vorgetäuscht sınd, och nıcht gesprochen, da beide Parteien keinen durch-
schlagenden Beweils erbringen Die Vertreter der populations-
genetischen Theorie gehen VON eiNer Hypothese dUS, nämlich VOoO  m der An-
nahme, da{fß S1C  h die Eivolution der Organismen Verlauf der Erdzeitalter
emz1g un: alleın kleinen, kontinuierlichen Umbildungsprozessen ach
Art der auch der Gegenwart A beobachtenden Mikromutationen voll-
ZUBCH hat WeNn auch mıft unterschiedlicher Geschwindigkeit KErst infolge
fortschreitender Addition dieser kleinen mutatıyen Anderungen, die aber
nıchi beobachtet werden konnte, soll ach nd ach größeren Unter-
schieden gekommen SCIN, WI1IC S1C zwıschen den höheren systematischen Bın-
heıten bestehen Wegen dieser nicht bewlesenen Hypothese heben S1C atur-
lich die Lückenhaftigkeit der Fossilüberlieferung stark hervor, Ja LLNUSSCIL

auf iıhr bestehen und die oben erwähnten Postulate stellen, die „Brüche“
als Täuschung deuten können.

Die andern gehen davon AUS, daß das Bild der Überlieferung, WIe auch
die neodarwinistische Schule zugıbt, „durchaus für normale Diskontinuntät
auf allen, SAaNZz besonders auft höheren Stufen spricht (Simpson) Auf die-
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SCIl fossilen Befund gründen S16 ihre Überlegungen und gelangen ZUrC An-
erkennung der Naturwirklichkeit der „Brüche Für diese Saltations-
theorie® 1eg aber die große Schwierigkeit und Unsicherheit darın, dafß
bisher och keine überzeugende un! allgemeın anerkannte ursächliche Kır-
klärung des Vorgangs der sprunghaften Typenneuprägung erbracht werden
konnte Wohl hat InNnanl sich mıl diesem Phänomen TeNS1V beschäftigt un
ihm verschiedene Namen gegeben Archallaxis, Metakinese, Keimgangmuta-
L10N, Ontomutatıion, Irühontogenetsiche Typenentstehung, Neomorphose,
Neotenıie, Paedomorphose us  e Diese Termini bezeichnen keinen völlig iden-
tischen Vorgang, doch stiımmen die mıT iıhnen verbundenen Vorstellungen
ohl mehr oder WEN1ISCT darın übereıin, da{ß das Keimmaterial (einschließ-
lich der frühen Embryonalstadien) alg der eigentliche Formungsgrund ein

sprunghafte un: durchgreifende Umformung oder Umschmelzung erfährt
und auf diesem Weg eue Organisationstypen hervorbringt. Jedoch diese
und verwandte Begriffe gehören och „semantical category‘ A WI1e

George sagt Derartige Großänderungen (Makromutationen) auf frühonto-
genetischen Stadien, die als Modelle ur  . den Ursprung der Organisations-

dienen könnten, wurden biısher och nicht beobachtet ebensowen1g
WIEC dıe Summierung kleiner mutalıver Erbänderungen So sınd die Ver-
tireter beider Auffassungen nıcht der Lage, die Art und VWeise der Kınt-
stehung VO  —_ Organisationstypen m1L Gewißheit erklären Solange aber
werden dıe „Brüche“ der Evolution des Lebendigen verschieden gedeutet
werden Der leere Raum des Ursprungs, „Jle blane de l’origine y} ist auch
] och Rätsel und Geheimnis zugleich

Eixistenz und Heilsgeschichte
AUGUST BRUNNER >

Da die Evangelien keine Geschichtsschreibung ı heutigen gelehrten Sınn
sind och SC1IIL wollen, iıst leicht sehen. Was S1C wollen, das ist Zeugn1s
geben VO  — dem Christus Jesus, der erschienen ist, die VWelt VON iıhren
Sünden erlösen und S1C mıiıt ott versöhnen Sie wollen aut dıe Men-
schen wirken und S1IC veranlassen, dieses Zeugn1s anzunehmen, un sıch der
(Gemeinde sSEINeEr Jünger anzuschließen. Von dem iNNerelil Abstand
heutigen Historikers SCINEIN Gegenstand gegenüber ist a1so keine Hede.

Allerdings darf auch cht übersehen werden, dafß die Evangelien nicht
Lobrede SC wollen, noch ı Stil eiNer heutigen Propaganda abgefalst sınd,
sondern SaNZ deutlich den Willen un die Absıcht bezeugen, 1Ur das
berichten, W as wirklich geschehen ist, berichten ohne Entstellung
und SOSar möglichst ohne Erläuterung. Die Sache selbst soll wirken. Daher
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